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Vergewaltigung und Abtreibung. Moraltheologische Überlegungen


(Erstmals publiziert in “Kirche heute” 5/1999 – 


die vorliegende Fassung habe ich nochmals überarbeitet und durch die letzten drei Texte im Anhang ergänzt)








Es gibt kaum ein schlimmeres Verbrechen, als Frauen zu vergewaltigen, noch dazu, wenn Vergewaltigung “kalt” als Mittel des Krieges eingesetzt wird. Dabei ist die Schändung noch nicht alles: Empfängt die vergewaltigte Frau zu allem Überfluß auch noch ein Kind, erlebt sie in den folgenden Monaten, wie der Feind sozusagen in ihrem eigenen Leib lebt und heranwächst, buchstäblich einen Platz in ihrem Leben beansprucht. Als wäre das alles nicht schlimm genug, wird sie bei vielen Völkern auf Grund eines eingefleischten Vorurteils auch noch von ihrem eigenen Mann und ihrer eigenen Familie bestraft, indem man sie, die jetzt so sehr das Mitleides bedürftig ist, auch noch verstößt – als wäre es ihre Schuld und als hätte der Feind sie wirklich vereinnahmen können.





Diese Situation vieler Frauen im Kosovo vor Augen, erinnerte Bischof E. Sgreccia im Rahmen einer sachlichen und wohldurchdachten Erklärung daran, daß die “Pille danach” Abtreibung ist und daher auch im Fall einer Vergewaltigung dem Gebot Gottes widerspricht (im Unterschied zu einer präventiv eingenommenen Verhütungspille – so dies möglich ist).





Es kam, wie es kommen mußte: Ein Aufschrei der Empörung ging um die Welt, und die Kirche wurde wieder einmal der Hartherzigkeit im allgemeinen und der Frauenfeindlichkeit im besonderen bezichtigt – vielfach in schrillem, beleidigenden Ton.





In einem Punkt haben die Kritiker recht: Es ist unsere Pflicht, diesen Ärmsten der Frauen zu helfen. Wichtig ist, wie Bischof J. Weber formuliert, “der Respekt vor dem Schmerz der Frauen”. Den konkreten Frauen gegenüber ist sicher auch ein besonderes Taktgefühl vonnöten. 





Dann aber ist die Frage nicht, ob man ihnen helfen soll, sondern wie! Die Frage nach dem Wie führt unter anderem zu der heiß umstrittenen Frage: Ist Abtreibung eine Hilfe oder gar die wichtigste oder einzig mögliche, auf die die Frauen in dieser Situation einen Anspruch haben? 





Also nochmals: Ja, man muß den Frauen helfen, und die Frage ist, wie das geschehen kann und soll. Beantworten läßt sie sich nicht durch immer stärkere Polemik und irrationale Emotionen, sondern nur durch eine ebenso ruhige wie betroffen-leidenschaftliche Analyse des vielschichtigen Leidens der Frauen.





Das Trauma 





Niemand kann sich das Leiden der vergewaltigten Frauen “vorstellen”, auch Frauen, denen diese Erniedrigung erspart blieb, können es nicht. Darum geht es auch nicht. Wie auch in anderen Fällen schwerster seelischer Verwundungen gilt es, den Betroffenen zu helfen, das Erlebte so einzuordnen, daß es einigermaßen abheilen kann und sie in der Lage sind, mit der Erinnerung an das Grauen zu leben. Dabei helfen können Priester, Ärzte, Psychologen, auf andere Weise die Angehörigen, wenn sie den Betroffenen eine taktvolle Liebe und Geborgenheit schenken. Das heißt unter anderem auch: Man muß alles tun, um die Vorurteile der Herkunftsfamilie aufzulösen und ihr zu helfen, den Weg der Liebe zu gehen.





Das Kind





Naheliegend ist es, wenigstens die Folge namens “Kind” zu beseitigen, und sicher ist, daß es sich dabei um einen jener “dramatischen” Fälle handelt, von denen auch der Papst sagt: Es gibt Situationen, in denen Frauen nicht aus rein egoistischen und nicht aus Bequemlichkeitsgründen abtreiben oder an Abtreibung denken, und oft stehen sie unter einem schweren Druck, sei es von innen, sei es von außen (�). Dies nicht zu sehen, wäre ungerecht!





Und doch – heißt das, das Abtreibung in einem solchen äußersten Fall objektiv richtig ist? Abtreiben ist nicht schwer, und es gibt das Gefühl, doch “etwas” getan zu haben. Was aber, wenn man die Wunde dadurch verschlimmert hat? Die Kirche stellt in aller Entschiedenheit die Frage: Abgesehen von dem Lebensrecht des Kindes selbst – davon ist noch zu reden - : Ist Abtreibung wirklich eine Hilfe für die Frau?  





Vordergründig scheint es so zu sein, und es sind sicher viele betroffene Frauen, die danach verlangen. Aber es gibt gewichtige Gründe, die dagegen sprechen:





Erstens ist nüchtern festzuhalten: Das eigentlich Schlimme, das Erlebnis der Schändung, wird durch eine Abtreibung in keiner Weise aus der Welt geschafft.





Zweitens reden viele so, als sei die heilende Wirkung der Abtreibung eine Selbstverständlichkeit. Ist sie das? Wer hat das jemals bewiesen? Wieso soll ein zweiter Gewaltakt an einem eigentlich Unbeteiligten und auf jeden Fall Schuldlosen einen anderen Gewaltakt gutmachen oder in seinen Folgen lindern können? Ist es nicht ganz im Gegenteil fast eine Art Blutrache, verbunden mit einer schweren Selbstverletzung: Das Kind unter meinem Herzen ist zwar zur Hälfte von mir, aber die andere “Hälfte” stammt von dir, meinem Feind, und darum töte ich es lieber ganz, auch “mein” Kind, bevor ich etwas von dir leben lasse? Es erinnert fast an die Frau in der Geschichte vom Urteil Salomos, die das umstrittene Kind lieber zerschneiden lassen will, als es der echten Mutter geben (�).





Ein dritter Grund spricht gegen die Abtreibung: Wer wissen will und nicht mutwillig die Augen verschließt, weiß um die schrecklichen Folgen der Abtreibung, die als das sogenannte Post-Abortion-Syndrom (PAS) schon oft beschrieben worden sind. Wer sagt, daß diese Frauen, denen nun die Abtreibung als die Lösung angepriesen wird, nicht an PAS leiden werden? Vielleicht ist das bei der “Pille danach” nicht so häufig wie bei Abtreibung zu einem späteren Zeitpunkt. Aber dabei ist wieder zu bedenken: Viele betroffene Frauen kommen in die Flüchtlings-Lager mehr als drei Tage später, und dann “geht” es mit der “Pille danach” ohnehin nicht mehr. 





Dazu kommt noch ein ganz anderer Gesichtspunkt, der aber geradezu der wichtigste ist: Gott ist, sagt der Glaube, ein “menschenfreundlicher Gott”, er liebt den Menschen und will ihn heilen und erlösen. Alles, was Gott am Menschen tut, steht im Dienst Seiner Liebe. Das gilt auch für seine Gebote. Diese sind nicht Willkür-Akte, um dem Menschen irgendeine Freude zu verbauen oder einen Ausweg zu verrammeln. Immer wieder bezeugt das große gemeinsame Gebet der Juden und Christen: “Herr, deine Vorschriften sind der Bewunderung wert, darum bewahrt sie mein Herz. Die Erklärung deiner Worte bringt Erleuchtung, den Unerfahrenen schenkt sie Einsicht” (�). Glücklich ist der, “den du, Herr,... mit deiner Weisung belehrst” (�), sie ist nicht nur nicht eine Einschränkung, sondern eine Gnade, ein Geschenk, eine Wohltat, wie es vor allem der Psalm 119 in überströmender Dankbarkeit sagt (�). 





Wer Frauen helfen will, muß es mit dieser Überzeugung tun. Auch angesichts des unsagbaren Elends der vergewaltigten Frauen sind die Gebote Gottes der richtige Weg, um ihnen in Wahrheit zu helfen und jene Irrwege zu vermeiden, die sich so verführerisch als große Auswege darbieten und doch nur Wege ins Verderben sind. Nicht “der Vatikan” ist es, der herzloserweise verbietet zu “helfen”, sondern, indem Gott seine Weisung gibt, will er seinen geliebten Menschen davon abhalten, die eine Gewalt durch eine andere Gewalt weiterzuführen und so das Unheil zu vergrößern. Gottes Gebot zu folgen bewahrt vor Kurzschlüssen, die nur scheinbar menschenfreundlich sind, in Wirklichkeit aber das Leiden verlängern und verschlimmern.





Das Recht des Kindes





Kirche und Vernunft verlangen gleichermaßen, bei jeder Frage, die sich stellt, die ganze Wirklichkeit ins Auge zu fassen und das Wohl aller Betroffenen zu erwägen. Daraus folgt: Auch die Existenz eines neuen Kindes zählt, und angesichts einer schwangeren Frau kann man nicht so reden, als ob es nur die Frau gäbe: Beide, Mutter und Kind, haben Anspruch auf Gerechtigkeit, auf Hilfe, auf Liebe, und darum kann eine menschliche Lösung nur diejenige sein, die auf beide achtet.





An dieser Stelle erhebt sich mit unvermeidlicher Notwendigkeit die alte und ewige Frage jeder Abtreibungs-Diskussion, ob denn der Embryo als Mensch bezeichnet werden könne. Der bekannte Journalist P. Lingens, nach eigenen Angaben ein Agnostiker, wendet gegen die christliche Behauptung, er sei schon Mensch, ein, man nenne doch auch ein befruchtetes Ei nicht “Henne”, obwohl im Ei das gesamte genetische Programm der – eben: – späteren Henne enthalten sei. Dieser Einwand läßt sich nur entkräften, wenn man bedenkt: 





Wenn der Agnostiker (oder Materialist) die Entwicklung der menschlichen Ei- und Samenzelle bis zur Geburt des Kindes sozusagen beobachtet, wartet er auf eine gewisse “höhere” Komplexität, menschen-ähnliches Aussehen und menschliche Funktionen. Aber all das bildet sich allmählich in organischem Wachstum, und es bleibt eine Ermessensfrage, wann man nach diesen Kriterien von einem “Menschen” im Vollsinn zu reden bereit ist. 





Für den Christen (und jeden denkenden Menschen, der erkannt hat, daß der Mensch etwas wesentlich anderes ist als ein Tier!) stellt sich die Frage in anderer Form: Er wartet nämlich nicht auf Menschen-Ähnlichkeit, sondern auf das Hinzutreten einer unsterblichen, personalen, von Gott erschaffenen Seele zur organischen Materie. Dieses geheimnisvolle Ereignis kann seiner Natur nach nie empirisch “bewiesen” werden, und es ist nur “im Augenblick” vorstellbar. Angesichts des Zeugungs-Vorganges muß man aber sagen: Der allerwahrscheinlichste Moment der Erschaffung der Seele ist der Moment der Verschmelzung von Ei- und Samenzelle, und dagegen kann man nicht einwenden, daß sich diese Verschmelzung selbst doch auch in der Zeit erstreckt. Denn die Tatsache, daß wir den Augenblick der Erschaffung nicht mit letzter Sicherheit ausmachen können, beweist nicht, daß es nicht tatsächlich nur um einen “Augenblick” handeln kann. Der Embryo kann diese Seele nur haben oder nicht haben, ein “allmähliches Werden” der Seele ist unvorstellbar. Und: Auch die hohe Wahrscheinlichkeit der Existenz eines Menschen im Vollsinn des Wortes verbietet jeden Angriff auf sein Leben. 





Daraus folgt: Auch der Embryo - der natürlich unschuldig ist - hat ein unverbrüchliches Recht auf Leben und ein Recht auf Schutz des Gesetzes, wie ihn alle Menschen genießen, wenigstens solange sie sich nicht eines besonders bösen Verbrechens schuldig gemacht haben. 





Wie soll man mit einer durch Vergewaltigung geschwängerten Frau umgehen?





Aus diesen Überlegungen ergibt sich: Der beste Dienst an der Frau ist es, wenn man ihr hilft, das Kind wenigstens für die Zeit der Schwangerschaft anzunehmen. Das ist möglich, wenn man an ihre Einsicht und Verantwortung, an ihre innere Größe appelliert und sie erinnert (oder ihr erklärt, wenn sie es nicht weiß): 





Das Kind ist nicht nur zur Hälfte von dir, auch die andere “Hälfte” ist genetisch unberührt von dem Haß und der Brutalität dessen, der dich vergewaltigt hat. Das, was heranwächst, ist ein Kind, mit der gleichen vom Schmutz der Welt unberührten Seele wie jedes andere Kind, das das Licht der Welt erblickt.





Noch wichtiger ist es, ihr bewußt zu machen: Wenn auch du wieder tötest, dreht sich die Spirale der Gewalt weiter und weiter. Dabei folgst du der Logik deines Feindes, du gehst sozusagen in seiner Richtung weiter. Besiege ihn durch die Größe deiner Liebesfähigkeit, durch deine mütterliche Liebe zu dem Kind, durch deine Bejahung des Lebens -  im Widerspruch zum Geist des Vernichtens und des Tötens, den der Vergewaltiger um sich verbreitet.





Damit sie dazu fähig wird, ist es wichtig, ihr auch von Frauen zu erzählen, die gerade in dieser Weise gehandelt haben. Ein besonders ergreifendes Beispiel ist das jener Bosnierin, die von einer Gruppe Serben eine Nacht lang vergewaltigt und dabei auch geschwängert wurde. Am Ende eines langen Briefes schreibt sie: “Wenn ich Mutter sein werde, dann wird das Kind mir und keinem anderen gehören. Ich weiß, daß ich es anderen Leuten anvertrauen könnte, aber es hat Anspruch auf meine mütterliche Liebe, obwohl ich es weder erwartete noch verlangte... Jemand muß doch die Kette des Hasses zu brechen beginnen, der unser Land so entstellt. Und dem Kind, das kommen wird, werde ich die Liebe und nur Liebe lehren. Obwohl aus Gewalt geboren, soll es neben mir bezeugen, daß der Mensch nur durch Verzeihung groß sein wird” (�). Wer sagt, daß nicht auch viele andere Frauen zu einer solchen Liebe fähig sind, wenn man sie nur nicht von Anfang an und vor allem zur Abtreibung drängt? 





Natürlich ist zuzugeben: Nur wenige Frauen werden sich zu dieser Haltung durchringen ohne die Gnade und Hilfe Gottes. Daher ist es wichtig, gerade einer solchen äußersten Not nicht nur “menschlich”, nur “natürlich” begegnen zu wollen. Es braucht das Gebet und eine über die Natur hinausgehende Antwort, die vom Licht des Glaubens getragen ist. Einen “Fall” habe ich erlebt und auch mitwirken dürfen, bin aber bis heute überzeugt, daß die Rettung des Kindes und damit auch der Mutter dem Gebet eines jungen Mannes zu verdanken ist, der heute schon im Himmel ist (�).





Der beratende Helfer darf bei all dem dabei ruhig auch daran denken: Nach aller Wahrscheinlichkeit wird das Kind das Herz seiner Mutter zu gewinnen verstehen, es gilt, die unmittelbare Krise zu bewältigen und Zeit zu gewinnen.





ANHANG: 





I. Fragen und Antworten





Da ich in den Zeitungen viele Vorwürfe gefunden habe, die offenbar auch Katholiken erheben und die bei manchen Leuten Eindruck machen, stelle ich hier die wichtigsten zusammen und beantworte sie in der gebotenen Kürze auf Grund der obigen Ausführungen:





Frage: Will die Kirche den Frauen etwas “vorschreiben”? Natürlich nicht! Sie ist nur Botin und Überbringerin des Gebotes Gottes.





Frage: Werden Frauen, die doch abtreiben, von der Kirche “verurteilt”? Nein, denn die Kirche “verurteilt” überhaupt niemand. Sie verurteilt immer nur die Sünde und nicht den Sünder. Die Kirche ist überzeugt, daß das eigentliche Urteil über die Taten der Menschen Gott vorbehalten bleibt.





Frage: Die Kirche sagt (in den Konzilstexten, in der Enzyklika “Evangelium vitae”), Abtreibung sei eine besonders schlimme Sünde. Gilt das auch nach einer Vergewaltigung? In gewisser Weise nicht, weil sich kaum ein gewichtigerer Milderungsgrund denken läßt als eben eine Vergewaltigung.





Frage: Mißachtet die Kirche Frauenrechte? Nein, denn Abtreibung ist eine Sünde und kann niemals ein “Recht” sein.





Frage: Ist die Kirche hartherzig, gefühllos oder gar gleichgültig gegenüber dem Leid der Frauen? Natürlich nicht, ganz im Gegenteil! Gerade weil sie ein tiefes Mitgefühl empfindet, will sie die Frauen vor neuem Elend – dem Elend der Abtreibung – bewahren.





Frage: Will die Kirche die Frauen “zwingen”, das Kind auszutragen? Nein, sie beschwört sie aber, es nicht zu töten.





Frage: Ist nur das Leben des Kindes “schützenswert”, das der Frau hingegen nicht? Natürlich sind beide zu schützen – aber eben beide, und das - nur das - sagt die Kirche.





Frage: Ist es ein Verstoß gegen die Menschenrechte, wenn der Staat Frauen “zwingt”, ihr Kind auszutragen? Nein, das ist eine falsche Redeweise. Man stelle sich vor: Der Mann der vergewaltigten Frau würde daran gehen, auch die Frau des Vergewaltigers zu erwischen und ebenso zu vergewaltigen – anders könne er sein Trauma nicht bewältigen.





Frage: Soll der Vatikan schweigen und es den islamischen Gelehrten überlassen, eine inner-islamische Angelegenheit zu behandeln? Nein, denn es handelt sich um ein Gebot Gottes, und das gilt für alle Menschen, auch Muslime.





Frage: Wenn die Kirche Todesstrafe in äußersten Fällen für möglich hält, müßte sie dann nicht Abtreibung nach Vergewaltigung zulassen? Nein, die beiden Fälle unterscheiden sich wesentlich durch Schuld und Unschuld. Außerdem gibt, wer so argumentiert, dabei zu, daß Abtreibung die Tötung eines Menschen ist – sonst wäre der Vergleich völlig sinnlos.





Frage: Sind die Bischöfe in dieser Frage uneins? Gott sei Dank nicht. Wer ihre Aussagen genau liest, wird sehen, daß kein Bischof gesagt hat: Ja, in diesem Fall sollte man abtreiben. Wahr ist aber, daß einige Bischöfe der “Gretchenfrage” der ganzen Auseinandersetzung ausgewichen sind, andere hingegen nicht.





Frage: Stellt die Kirche den Buchstaben des Gesetzes über dessen Geist? Nein, sie stellt nur das Lebensrecht eines Kindes über die “Interessen” der Frau, zumal diese nur vermeintlich wirklich ihre “Interessen” sind.





Frage: Soll sich die Kirche “anpassen”? Ja - dem Wort Gottes, nein - dem Zeitgeist, wenn dieser gegen Gottes Wort steht.





Frage: Muß nicht das Leben der Frau im Mittelpunkt der Überlegungen stehen? Es geht nicht um den “Mittelpunkt”, sondern darum, alle legitimen Rechte, Interessen, Gesichtspunkte wahrzunehmen und sie im Licht der Gebote Gottes und der nötigen Sachkompetenz zu bedenken.


�II. Psalm 119: Wie Juden und Christen die “Gebote Gottes” verstehen





1 Wohl denen, deren Weg ohne Tadel ist, die leben nach der Weisung des Herrn.


 2 Wohl denen, die seine Vorschriften befolgen und ihn suchen von ganzem Herzen,


 3 die kein Unrecht tun und auf seinen Wegen geh'n.


 4 Du hast deine Befehle gegeben, damit man sie genau beachtet.


 5 Wären doch meine Schritte fest darauf gerichtet, deinen Gesetzen zu folgen!


 6 Dann werde ich niemals scheitern, wenn ich auf all deine Gebote schaue.


 7 Mit lauterem Herzen will ich dir danken, wenn ich deine gerechten Urteile lerne.


 8 Deinen Gesetzen will ich immer folgen. Laß mich doch niemals im Stich!


 9 Wie geht ein junger Mann seinen Pfad ohne Tadel? Wenn er sich hält an dein Wort.


 10 Ich suche dich von ganzem Herzen. Laß mich nicht abirren von deinen Geboten!


 11 Ich berge deinen Spruch im Herzen, damit ich gegen dich nicht sündige.


 12 Gepriesen seist du, Herr. Lehre mich deine Gesetze!


 13 Mit meinen Lippen verkünde ich alle Urteile deines Mundes.


 14 Nach deinen Vorschriften zu leben freut mich mehr als großer Besitz.


 15 Ich will nachsinnen über deine Befehle und auf deine Pfade schauen.


 16 Ich habe meine Freude an deinen Gesetzen, dein Wort will ich nicht vergessen.


 17 Tu deinem Knecht Gutes, erhalt mich am Leben! Dann will ich dein Wort befolgen.


 18 Öffne mir die Augen für das Wunderbare an deiner Weisung!


 19 Ich bin nur Gast auf Erden. Verbirg mir nicht deine Gebote!


 20 In Sehnsucht nach deinem Urteil verzehrt sich allezeit meine Seele.


 21 Du drohst den Stolzen. Verflucht sei, wer abirrt von deinen Geboten.


 22 Nimm von mir Schmach und Verachtung! Denn was du vorschreibst, befolge ich.


 23 Wenn auch Fürsten gegen mich beraten: dein Knecht sinnt nach über deine Gesetze.


 24 Deine Vorschriften machen mich froh; sie sind meine Berater.


 25 Meine Seele klebt am Boden. Durch dein Wort belebe mich!


 26 Ich habe dir mein Geschick erzählt, und du erhörtest mich. Lehre mich deine Gesetze!


 27 Laß mich den Weg begreifen, den deine Befehle mir zeigen, dann will ich nachsinnen über deine Wunder.


 28 Meine Seele zerfließt vor Kummer. Richte mich auf durch dein Wort!


 29 Halte mich fern vom Weg der Lüge; begnade mich mit deiner Weisung!


 30 Ich wählte den Weg der Wahrheit; nach deinen Urteilen hab' ich Verlangen.


 31 Ich halte an deinen Vorschriften fest. Herr, laß mich niemals scheitern!


 32 Ich eile voran auf dem Weg deiner Gebote, denn mein Herz machst du weit.


 33 Herr, weise mir den Weg deiner Gesetze! Ich will ihn einhalten bis ans Ende.





III. Das Zeugnis der vergewaltigten Bosnierin





1994 wurde in Bosnien eine Novizin vergewaltigt und geschwängert. Sie schrieb an ihre Oberin: 





"Liebe Mutter Generaloberin, ich bin Lucia V., eine der Novizinnen, die serbische Milizionäre vergewaltigt haben. Ich schreibe Ihnen am zweiten Tag, nachdem mir und meinen Mitschwestern T. und S. dies passiert ist. Bitte haben Sie Verständnis, wenn ich unseren Fall nicht in Details schildere. Das sind so schreckliche Lebenserfahrungen, die man keinem mitteilen kann, sondern allein tragen muß. Einzig und allein der liebe Gott kann einem beistehen. Meine Tragödie besteht nicht nur in der Erniedrigung, die mir als Frau widerfahren ist. Es ist auch nicht die unheilbare Ehrenbeleidigung meiner existentiellen Wahl, die mich bedrückt, sondern vielmehr der Gedanke, fähig zu werden, im Rahmen meines Glaubens diesen Vorfall einzubauen, den derjenige zuließ, den ich immer für meinen göttlichen Bräutigam halten werde. Einige Tage vor dem schrecklichen Vorfall las ich 'Die Dialoge der Karmelitinnen' von Bernannos und dabei fiel mir ein, den Herrn zu bitten, daß auch ich als Märtyrerin sterben möge. Er nahm mich beim Wort, aber auf welche Art und Weise! Jetzt bin ich versunken in ängstlicher innerer Finsternis. Er vernichtete meinen Lebensplan, den ich für den endgültigen und für mich beglückenden gehalten habe. Nur mühsam erhob ich mich, während Sr. Jozefine mich stützte. Aus dem Augustinerinnenkloster, das neben unserem steht, erklang das Läuten zur Sext. So machte ich das Kreuzzeichen und sprach im Geiste den liturgischen Hymnus: 'In dieser Stunde bezahlt Christus das Lösegeld für unser Heil auf Golgotha, das wahre Osterlamm.'





Ehrwürdige Mutter, was sind mein Leid und meine Schändung, die ich am eigenen Leib erfahren habe, gegenüber ihm, dem ich tausendmal versprach, daß ich mein Leben für ihn hingeben will? Sehr langsam sprach ich: 'Dein Wille geschehe, besonders jetzt, auch wenn ich keine andere Sicherheit habe als die, daß Du, Herr, mit mir bist.'





Mutter, ich schreibe Ihnen nicht deshalb, damit sie mich trösten sollen, sondern damit Sie mir helfen, dem Herrgott deshalb zu danken, daß er mich mit eingeschlossen hat in die Tausenden von Landsmänninnen, die geschändet und gezwungen wurden, Mutter zu werden, was sie sich nicht gewünscht haben. Meine Demütigung schließt sich ihren Demütigungen an, weil ich nichts anderes habe, was ich für eine Versöhnung der Sünden, begangen von namenlosen Gewalttätern, und für die Versöhnung der verfeindeten Nationen opfern könnte. Ich nehme mein Leid an und übergebe es der Barmherzigkeit Gottes. In den letzten Monaten weinte ich mir alle Tränen für meine zwei ermordeten Brüder aus, die Opfer derselben Angreifer wurden. Es wäre mir überhaupt nicht eingefallen, daß es noch ein weit größeres Leid geben könnte. An die Pforte unseres Klosters haben täglich Hunderte ausgehungerter und vor Kälte zitternder Menschen mit Verzweiflung in den Augen angeklopft. Ich erinnere mich, wie vor einer Woche ein 18jähriges Mädchen zu mir sagte: 'Ihr Glücklichen, die ihr euch einen Ort gewählt habt, wohin Böses nicht kommen kann.' Sie hatte den Rosenkranz in der Hand, und leise fügte sie hinzu: 'Ihr wißt ja nicht, was Erniedrigung bei der Vergewaltigung bedeutet.' Lange habe ich darüber nachgedacht und kam zu der Schlußfolgerung, daß wir bisher doch von den schwersten Leiden, die uns unsere Landsleute erzählten, verschont geblieben sind und fühlte mich dadurch etwas beschämt, daß ich davon ausgeschlossen war. Jetzt bin ich eine von ihnen, eine von so vielen namenlosen Frauen meines Volkes mit einem gedemütigten Leib und mit einer ausgeplünderten Seele. Der Herr ließ mich als Ordensfrau in ihr 'Geheimnis' der Schändung dringen, um die teuflische Macht des Bösen zu begreifen. Ich weiß, daß sie vom heutigen Tag meinen Worten der Ermutigung und des Trostes glauben können, weil meine Geschichte auch ihre Geschichte ist. Gott hat mich ausgewählt (er möge mir diese Anmaßung verzeihen), damit ich die am meisten erniedrigten Menschen unseres Volkes zur Morgendämmerung der erlösten Freiheit führe. Sie dürfen nicht zweifeln an der Ehrlichkeit meiner Worte, weil ich wie sie von der Abscheulichkeitsgrenze komme. Ich erinnere mich, als ich in Rom die Universität besuchte, hat ein Professor uns die Worte des Dichters A. Mislovic zitiert: 'Du darfst nicht sterben, weil Du Dir gewählt hast, an der Seite des Tages zu stehen.' In jener Nacht, in der mich die Serben eine ganze Nacht peinigten, wieder-holte ich mir diese Worte, die mir wie Balsam für meine Seele erschienen, und zwar zu dem Zeitpunkt meiner größten Verzweiflung. Jetzt ist alles vorbei, und wenn ich zurückdenke, habe ich den Eindruck, daß ich nur einen schrecklichen Traum hatte. 





Alles ist vergangen, Mutter, und trotzdem beginnt erst alles. Im Telefongespräch haben Sie mir tröstende Worte gesagt, für die ich Ihnen mein ganzes Leben dankbar sein werde, aber dann haben Sie mir die klare Frage gestellt: 'Was wirst Du mit dem Leben tun, daß Dir gewaltsam in Deinen Schoß gelegt wurde?' Ich spürte, ehrwürdige Mutter, wie Ihnen bei dieser Frage die Stimme zitterte. Ich hielt es nicht für gut, sofort die Frage zu beantworten. Nicht deshalb, weil ich darüber nicht nachgedacht habe, wie ich mich entscheiden soll, sondern damit ich nicht Ihre eventuellen Pläne mit mir beeinflusse. Ich habe mich schon entschieden: 





Wenn ich Mutter sein werde, dann wird das Kind mir und keinem anderen gehören. Ich weiß, daß ich es anderen Leuten anvertrauen könnte, aber es hat Anspruch auf meine mütterliche Liebe, obwohl ich es weder erwartete noch verlangte. Eine Pflanze darf man nicht mit der Wurzel ausreißen. Das Getreidekörnchen, das in die Furche fiel, soll dort aufwachsen, wohin es der geheimnisvolle, wenngleich verbrecherische Sämann geworfen hat. Ich werde meine Ordensberufung eben auf eine ganz andere Weise verwirklichen. Von meiner Kongregation verlange ich nichts, sie hat mir schon alles gegeben. Ich bin dankbar für die Solidarität, die mir die Mitschwestern erwiesen haben: sie überhäuften mich in diesen Tagen mit zärtlichen Aufmerksamkeiten, insbesondere damit, daß sie mich nicht mehr ausfragten. Mit meinem Kind werde ich weggehen. Ich weiß nicht, wohin. Aber Gott, der plötzlich meine größte Freude gebrochen hat, wird mir den Weg zeigen, auf dem ich Seinen Willen erfüllen werde. Ich werde arm sein und mich mit meiner alten Schürze umgürten. Ich werde mir wieder Holzschuhe anziehen, die bei uns die Frauen im Alltag tragen, und werde mit meiner Mutter in unsere tiefen Wälder gehen, um friedlich arbeiten und leben zu können. Jemand muß doch die Kette des Hasses zu brechen beginnen, der unser Land so entstellt. Und dem Kind, das kommen wird, werde ich die Liebe und nur Liebe lehren. Obwohl aus Gewalt geboren, soll es neben mir bezeugen, daß der Mensch nur durch Verzeihung groß sein wird.





Ihre Ihnen ergebene Lucie V."





IV. Vergewaltigung und Entscheidung für das Leben





Vor sieben Jahren wandte sich einer meiner Studenten an mich: In einer Familie in der Nähe von Heiligenkreuz (bei Wien) lebte aus einem Grund, den ich vergessen habe, Diana, ein Mädchen aus Kasachstan. Sie wurde – nach ihrer Darstellung absolut nicht freiwillig - von einem betrunkenen Österreicher geschwängert. Dieser hatte keine weiteren “Absichten” mit ihr, und so läßt sich ihre Panik gut verstehen: ein Kind von einem Fremden, der sich nicht kümmert, und noch dazu unter diesen Umständen! Wie soll sie mit diesem Kind leben, wie soll sie das ihrer Familie in Kasachstan erklären?





Der Student konnte etwas russisch, und wir bemühten uns beide redlich, dem Mädchen alle unsere Hilfsmöglichkeiten vor Augen zu führen. Vor allem aber versuchten wir, ihr Gewissen anzusprechen. Schon hatte ich alle Hilfen vorbereitet, da erhielt ich einen Anruf von ihrer Hausfrau: Man danke für alles Bemühen, es sei jedoch nicht mehr nötig. Das Mädchen hätte inzwischen eine Blutung gehabt und sei deswegen nach St. Pölten gefahren. Nicht zu dem uns organisierten Gynäkologen, der weniger weit entfernt gewesen wäre und sich bereit erklärt hatte, sie ohne Berechnung zu behandeln! Der Verdacht war übergroß: Nun ist das Kind eben doch abgetrieben worden! Die Rede von der “Blutung” schien uns nichts anderes zu sein als eine Verschleierung der Abtreibung. Wir waren traurig. Vor einiger Zeit aber erhielt ich in eine laufende Fernseh-Sendung hinein folgendes Fax:





“Wären alle Priester so wie WB. Laun, der uns im Jahr 1991 durch sein aktives Eingreifen und durch seine priesterliche Zuwendung an ein russisches Mädchen, das in unsere Familie aufgenommen worden war, geholfen hat, so wäre mir um die Kirche und deren Vertreter nicht bange. Denn vor dem Besuch des WB. Laun bei uns nahm das Mädchen psychiatrische Hilfe in Anspruch und war danach am Verzweifeln. WB. Laun organisierte einen Dolmetsch und machte sich die Mühe eines Besuches. Das Mädchen lebt heute wieder in Kasachstan. Ihr österreichisches Kind hat sie auf Grund des Gespräches mit WB Laun nicht abgetrieben, sondern zur Welt gebracht. Diana wird diesen Priester wohl ihr Leben lang nicht vergessen.”





Inzwischen habe ich mit der Frau, die mir dies schrieb, telefoniert und zusätzlich erfahren: Diana hat geheiratet und noch ein weiteres Kind geboren. Tatsächlich wollte sie damals abtreiben, aber während sie auf den Termin wartete, dachte sie über alles und eben auch über das Gespräch nach – und tat es nicht. Heute ist sie dankbar, daß sie nicht abgetrieben hat, und glücklich, daß das Kind lebt.





Aus meiner Sicht war das, was ich tat, eine Selbstverständlichkeit, und angesichts der Gefahr einer Abtreibung hätte wohl jeder andere Priester genauso gehandelt. Aber – wieder einmal zeigt sich, wie Gott auch dort noch wirken kann, wo wir ganz und gar machtlos sind, und wie er manchmal auch ein sehr bescheidenes Bemühen segnet. Nach der großen Enttäuschung von damals angesichts des vermeintlichen Scheiterns war die überraschende Botschaft von dem geretteten Kind für mich ein großes Geschenk. 





Übrigens, der “Dolmetsch” war einer meiner Studenten, ein Mann köstlichen Humors und einer tiefen, kindlichen Frömmigkeit. Er betete viel für das Kind und für die Mutter, und als auch er meinte zu verstehen, daß wir die Abtreibung nicht hatten verhindern können, ging eine tiefe Trauer über sein Gesicht. Aber ich glaube bemerkt zu haben, daß er dieses Leiden Gott anvertraute, betend für die Betroffenen. Später wurde er zum Priester geweiht, aber kurz danach erkrankte er an Leukämie. Die Nachricht von der Rettung des Kindes konnte ich ihm noch weitergeben, am Papst-Besuch in St.Pölten konnte er nur vom Rollstuhl aus teilnehmen und inzwischen ist er schon im Himmel. Ich bin sicher, daß er für uns betet.


� . Vgl. die Enzyklika “Evangelium vitae” 18, 58, 99.


� . vgl. 1 Kön 3,16-28.


� . Ps 19,8f.; vgl. 37,31; 40,9; 


� . Ps 94,12.


� . Vgl. Ps. 119 – siehe 2. Teil des Anhangs.


� . Der gesamte Text ist im 3. Teil des Angangs nachzulesen: Zitiert nach: A. Laun, Liebe und Partnerschaft nach der Lehre der katholischen Kirche. 5.Aufl. Eichstätt 1998, 72ff.


� . siehe 4. Teil des Anhangs.
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